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   SONDERAUSGABE 
 
 

Liebe Jugend und Junggebliebene, 
 
sicher ist Euch an den Strassen folgendes Plakat aufgefallen: 
 

 
 
 

Der „Tag der Arbeit“ ist wie, jedes Jahr, am 1. Mai. 
Na Klar: 

DU bist auch dabei! 
 
Gewerkschafter aller Einzelgewerkschaften, also auch der IG Metall, treffen sich zur 
Demonstration in der Karlstraße in Heilbronn mit anschließender Maikundgebung vor 
dem Gewerkschaftshaus in Heilbronn. Dort findest auch das Mai-Fest für die ganze 
Familie mit Musik, Unterhaltung und Bewirtung statt! 
Und dieses Jahr wollen wir die Teilnahme der IG Metall Jugend  gegenüber der 
vergangenen Jahre deutlich steigern. 
Dies gilt natürlich für ALLE IG Metall Mitglieder! 

 
......weitere wichtige Informationen auf den Folgeseiten.......... 
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Wir treffen uns kommenden Samstag, 1. Mai,  am Busparkplatz in der Karlstrasse 

in Heilbronn wo wir gemeinsam um 10:30 Uhr  mit vielen Gewerkschaftern durch 
die Straße ziehen bis vor das Gewerkschaftshaus in Heilbronn.  

Also mach mit, denn gemeinsam sind wir stark! 
 
 
 

 
Vom Kampf zum Feiertag: Zur Geschichte des 1. Mai 

 
Im Jahre 1890 begingen erstmals Millionen arbeitender Menschen in mehreren 
europäischen Ländern und in den USA gleichzeitig den »Weltfeiertag der Arbeit«. Sie 
folgten damit einem Beschluss des Internationalen Arbeiterkongresses von Paris 
1889. Dort war zu einer »großen internationalen Manifestation« für den 1. Mai 1890 
aufgerufen worden. Im Mittelpunkt stand die Forderung, »den Arbeitstag auf acht 
Stunden festzusetzen«. 
 
Der 1. Mai 1890 war von den Delegierten des Kongresses auserkoren worden, da 
der Amerikanische Arbeiterbund (American Federation of Labor) für diesen Termin 
bereits »eine solche Kundgebung« beschlossen hatte. Für die amerikanische 
Arbeiterschaft war der 1. Mai ein wichtiges Datum. Traditionell wurden an diesem 
auch als »Moving Day« bekannten Tag neue Arbeitsbedingungen ausgehandelt. 
Zudem hatten schon am 1. Mai 1886 in den Vereinigten Staaten Hunderttausende 
die Arbeit niedergelegt, um den Achtstundentag durchzusetzen. In Chicago war es 
dabei zu erbitterten Auseinandersetzungen gekommen, bei denen es mehrere Tote 
gab, darunter auch Polizisten. Sieben Arbeiterführer wurden daraufhin in einem 
fragwürdigen Indizienprozess zum Tode verurteilt. Vier von ihnen starben am 
Galgen. 
 

Frage der Arbeitsruhe bleibt lange Streitpunkt 

Diese Ereignisse beeinflussten die Entscheidung, den 1. Mai zum internationalen 
Kampf- und Feiertag der Arbeiter zu proklamieren. Nur wie er begangen werden 
sollte, ob durch eine allgemeine Arbeitsruhe oder Demonstrationen nach 
Arbeitsschluss, blieb den einzelnen Ländern überlassen. In Deutschland wurde 
darüber kontrovers diskutiert. 

Die sozialdemokratische Reichstagsfraktion warnte vor einer allgemeinen 
Arbeitsruhe. Mit den Reichstagswahlen am 20. Februar 1890 war sie zu einer starken 
Kraft im Parlament geworden, obgleich noch das berüchtigte »Sozialistengesetz«, 
das »Gesetz gegen die gemeingefährlichen Bestrebungen der Sozialdemokratie« 
von 1878 galt. Sie fürchtete um die »Früchte des Sieges«, sollte es am 1. Mai zur 
allgemeinen Arbeitsruhe kommen. Daher schlug sie vor, nur dort, »wo immer man 
eine Arbeitsruhe am 1. Mai ohne Konflikte erwirken kann, da möge es geschehen«. 
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»Die erste deutsche Maifeier war zwar allgemein, aber sie war nicht einheitlich«, 
resümierte nach dem 1. Mai 1890 August Bebel, Vorsitzender der SPD. So waren in 
vielen Orten Arbeiterinnen und Arbeiter abends zusammengekommen, um den 1. 
Mai 1890 mit Versammlungen und Festen zu feiern. Etwa 100.000, vor allem in 
Hamburg und Berlin, hatten die Arbeit niedergelegt. 

Unternehmer reagieren mit Massenaussperrungen 

In Hamburg konterten die Unternehmer mit Massenaussperrung und 
Maßregelungen. Bis in den September zogen sich die Auseinandersetzungen. Viele 
erhielten die Arbeit erst zurück, nachdem sie aus ihrer Gewerkschaft ausgetreten 
waren. Die Mitgliederzahl der Hamburger Gewerkschaften ging um fast zwei Drittel 
zurück auf knapp 12.000. 

Auch in den folgenden Jahren reagierten Unternehmer mit Aussperrung und 
Entlassung. Der Stempel im Arbeitsbuch »Entlassen am 2. Mai« war für viele 
Arbeiterinnen und Arbeiter die Folge des Engagements. Mit diesem »Kainsmerkmal« 
gelang es nur schwer, eine neue Beschäftigung zu finden. Dennoch gewann die Idee 
einer Maifeier immer mehr Anhänger. 

Die Frage der Arbeitsruhe am 1. Mai blieb lange Zeit Streitpunkt in der deutschen 
Arbeiterbewegung. Angesichts des wirtschaftlichen Aufschwungs in den neunziger 
Jahren des 19. Jahrhunderts betonte die SPD den Gedanken einer allgemeinen 
Arbeitsruhe. So heißt es m einem Beschluss des Parteitages von Gotha 1896: »Als 
würdigste Feier des 1. Mai betrachtet die Partei die allgemeine Arbeitsruhe«. 

Vorsichtiger in diesem Punkt verhielten sich die Gewerkschaften. Sie hatten die 
Ausgesperrten finanziell zu unterstützen, was für viele der noch jungen Verbände 
kaum möglich war. So beschlossen beispielsweise die im Handel- und 
Transportgewerbe beschäftigten Hilfsarbeiter, spezielle Maimarken für diejenigen 
herauszugeben, die am 1. Mai zur Arbeit gingen. Dazu stellten sie fest: »Die 
Maimarke im Mitgliedsbuch jedes einzelnen organisierten Kollegen sei der 
zielbewusste Ausdruck seines Solidaritätsgefühls und sein Stolz, in würdiger Weise 
zur erhebenden Feier des 1. Mai beigetragen zu haben«. 
 

Der Achtstundentag wird vereinbart 

Mit dem Ende des Kaiserreiches schien für die arbeitenden Menschen ein besseres 
Zeitalter zu beginnen: Der Achtstundentag wurde vereinbart und die Gewerkschaften 
»als berufene Vertretung der Arbeiterschaft anerkannt«. Zudem beschloss die 
Weimarer Nationalversammlung, den 1. Mai 1919 zum allgemeinen Feiertag zu 
erklären. 
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Das Erstarken der reaktionären Kräfte in der Weimarer Republik verhinderte jedoch 
eine reichseinheitliche Regelung für den 1. Mai. Den Ländern blieb es überlassen, 
die Feiertagsregelung festzulegen. 

Wirtschaftskrise, Massenarbeitslosigkeit und politische Straßenkämpfe bildeten den 
Hintergrund der Maifeiern Ende der zwanziger Jahre. Aus Furcht vor 
Ausschreitungen verbot der sozialdemokratische Polizeipräsident von Berlin, Karl 
Zörgiebel, Demonstrationen am 1. Mai 1929. Die KPD widersetzte sich, organisierte 
Kundgebungen. Mittags fielen die ersten Schüsse, die Gewalt eskalierte. 
Gesamtbilanz: 31 Tote und fast 200 Verletzte. 

2. Mai 1933: SS und SA stürmen die Gewerkschaftshäuser 

Die Nationalsozialisten, Ende Januar 1933 an die Macht gekommen, funktionierten 
den 1. Mai zum bezahlten »Nationalen Feiertag des deutschen Volkes« um.  Am 1. 
Mai 1933 inszenierten sie in Berlin ein gigantisches Massenspektakel. Bereits einen 
Tag später stürmten SS und SA die Gewerkschaftshäuser und zerschlugen die freien 
Gewerkschaften. Auch in den folgenden Jahren der Nazi-Diktatur wurde die Maifeier 
missbraucht: Unter dem Motto »Freut euch des Lebens« sollten befohlene 
Aufmärsche aller »Volksgenossen« die Idee des Klassenfriedens symbolisieren. 

Der Gedanke, den 1. Mai in seiner ursprünglichen Form zu feiern, ließ sich jedoch 
nicht zerstören. Er lebte in kleinen Gruppen weiter, die sich unter großen Gefahren in 
Ausflugslokalen oder im Wald zu illegalen Kundgebungen trafen. Selbst in den 
Konzentrations- und Vernichtungslagern der nationalsozialistischen 
Schreckensherrschaft war der Maigedanke nicht totzukriegen. 

1946: Erstmals wieder freie Maifeiern nach dem Krieg 

Knapp ein Jahr nach dem Ende des Zweiten Weltkrieges, im April 1946, bestätigte 
der alliierte Kontrollrat den 1. Mai als Feiertag. Nun konnten zum 1. Mai wieder freie 
Maifeiern stattfinden. Noch waren die alliierten Siegermächte allerdings skeptisch, 
erlaubten bei den Demonstrationen und Kundgebungen keine Fahnen und 
Spruchbänder. Für die Teilnehmerinnen und Teilnehmer war es jedoch, wie ein 
Zeitzeuge berichtet, »ein erhebendes Gefühl, dass wir uns nach der faschistischen 
Tyrannei wieder frei bewegen konnten«. 

Bei der ersten Maifeier nach dem Kriege konzentrierten die Gewerkschaften ihre 
Forderungen auf Probleme des täglichen Lebens: Verpflegung, Obdach, Kleidung. In 
den Jahren danach rückten die Parolen »Frieden in Freiheit und soziale 
Gerechtigkeit« in den Vordergrund der Maikundgebungen. Fragen eines geordneten 
Wiederaufbaus der Städte sowie der Wiedervereinigung standen dabei ganz oben 
an. 
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Am 1. Mai 1955 verkündete der Deutsche Gewerkschaftsbund (DGB) sein erstes 
Aktionsprogramm. Hauptforderungen waren: kürzere Arbeitszeit, höhere Löhne und 
Gehälter, größere soziale Sicherheit, gesicherte Mitbestimmung, verbesserter 
Arbeitsschutz. »Samstags gehört Vati mir« lautete die Maiparole 1956. Doch auch 
die Einheit Deutschlands blieb Thema: »Wiedervereinigung: ohne Gewalt - doch 
bald«, hieß die Losung 1957. 

In der DDR entwickelten sich die Maifeiern zu Militärparaden, mit denen die 
Wehrfähigkeit und -bereitschaft des »ersten deutschen Arbeiter- und Bauernstaates« 
vorgerührt werden sollten. 

Maiparolen - Spiegel gesellschaftspolitischer Entwicklungen  

In den sechziger Jahren des 20. Jahrhunderts wandten sich die Demonstranten am 
1. Mai gegen die geplanten Notstandsgesetze: »Die Grundrechte sichern« (1963). 
Mit Beginn der Wirtschaftskrise und bei steigender Arbeitslosigkeit in den siebziger 
Jahren wurde eine alte Forderung wieder aktuell: »Recht auf Arbeit« (1978). In den 
achtziger Jahren lautete das Leitmotiv Vollbeschäftigung: »Arbeit für alle« (1982). 

Im Jahr der deutschen Einheit 1990 feierten die deutschen Gewerkschaften 100 
Jahre 1. Mai. Vergangenheit und Zukunft wurden verknüpft: »Solidarität sichert 
unsere Zukunft«. Die Losung zum 1. Mai 1991, der ersten gemeinsamen Maifeier im 
vereinten Deutschland, lautete: »Soziale Einheit in Frieden und Freiheit«. In den 
folgenden Jahren rückte die Forderung nach sozialer Gerechtigkeit in den 
Vordergrund: »Deine Stimme für Arbeit und soziale Gerechtigkeit« (1998).  "Wer, 
wenn nicht wir?" - Mit diesem Slogan sollten im Jahre 2000 die klassischen 
Kompetenzen der Gewerkschaften herausgestellt und ihre Zukunftsorientierung 
deutlich werden. 
 

Die Würde des Menschen zu achten, ihn nicht zu einem Kostenfaktor zu 
degradieren, war Zielrichtung der Maiparole 2005. Hieran knüpft der Slogan für 2006 
an: »Deine Würde ist unser Maß«. 

Im Aufruf heißt es: »Ein Leben in Würde ist für viele Menschen keine 
Selbstverständlichkeit mehr. Millionen von Menschen sind dauerhaft arbeitslos. 
Weitere Millionen arbeiten Vollzeit zu Armutslöhnen. Dazu kommt die zunehmende 
Angst vor Arbeitslosigkeit und das drohende Abrutschen in Hartz IV. Die 
angekündigte weitere Verschlechterung des Kündigungsschutzes verschärft diese 
Situation noch. Auf der anderen Seite explodieren die Firmengewinne und 
Managergehälter. Selbst profitable Unternehmen entlassen Tausende von 
Beschäftigte. 
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Der Deutsche Gewerkschaftsbund sagt: So geht es nicht weiter. Wir treten ein für 
existenzsichernde Einkommen durch Tarifvertrag und Mindestlöhne, für eine 
gerechte Teilhabe der Beschäftigten am Wohlstand. « 

Quelle: Dr. Hartmut Simon (ver.di-Archiv) 

 
Wir freuen uns, Euch am Samstag zu sehen! 
Sonnige Grüße 
 
IG Metall Heilbronn-Neckarsulm 
 
gez. Tanja Silvana Grzesch  
Eure Jugendsekretärin  
 
Wer den Newsletter nicht mehr haben möchte, soll sich bitte an die Vwst. wenden und wird aus dem 
Verteiler genommen. Tanja-Silvana.Grzesch@igmetall.de oder unter 07132 -938121 melde.  


